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Nachruf auf meinen Friseur 

- Gestorben in den Sielen der Haarschneidekunst­
Von B ernhar d Sohu]_z 

Uein Friseur ist gestorben. Ich bin 8ufriohtig betrübt, daß 
er nicht mehr unter uns weilt. Man kann sich an einen Friseur gewöhnen 
wie beispielsweise an eine Tasse, die man jahrzehntelang zum Frühstück 
benutzt hat. Ohne diese Tasse ist man hilfioa. 

Soll ich nun zu einem anderen Friseur gehen, oder soll ich 
mir einen Rasierapparat zulegen und mir selbst die Wange schaben? Mein 
Fl'iseux behauptete immer, ich besäße einen Parzellenbart, Wir haben uns 
oft gemeinsam darüber amüsiert, daß ich einen Parzellenbart habe, hahs-

;:;z~i~!~~f ei~r un~~~~=t:;~f::n~a:~~gn!~Ja!;~~feß~e:~;ohau~8~e~in 
Wangen und auf der Oberlippe_; das Kinn ist frei. 

Als mein Friseur in die Lehre kam, trugen die meisten Männer 
Reusohebäxte. DBI!I.als wäre ich als Mann eine Null g ewesen, ein komplettes 
Nichts, das gebe ioh zu, Ein Volljährige.! mit einem blanken Kinn ist 
in Zeiten wallenden Barthaares ein Unding, Aber gottlob ändern sich die 
Zeiten von Zeit zu Zeit, und auoh die Haartracht ist der Mode unterwor­
fen: Bitte Platz nehmen! 

Mein Friseur, der jetzt tot ist, war ein stillerJ ernster 
Mann, nahezu an die Siebzig. Et ist sozusagen in den Sielen der Haa.r­
schneidek:unst gestorben. Ex machte abends seinen Laden zu, strich die 
Kasse ein, ging heim, legte den Kopf auf den Tisch, um auf das Abend­
easen zu waxtan, und war tot. 

Er gehörte zu den Männern, die nach Feierabend Rätsel lö­
sen. Das heißt, er begnügte sich dam1 t, die angefangenen Kreuzworträt­
sel seiner Kunden einer gewissenhaften Prüfung zu unterziehen. Die 
Kunden hatten das Bä.tsel nicht zu l!hde gebracht, weil inzwischen der 
Stuhl frei geworden wa.% 1 und unter dem Messer hatten sie wohl kein 
In toresse mehr da.J:an gehabt, an einen syrischen Feldherrn mit sieben 
Buchetaben zu denken ••• 

'Eü:r me:J.nen Friseur war es eine Kleinig,kei t, den syrischen 
Feldherrn hinzuzufiigcn. Es gibt wenige Mä.nner, deren Allgemeinbildung 
so wei t.tcüohend und detailliert ist wie die der Friseure, Sie kommen 
mit den Kinnladen aller Berufsstände und Intellig enzschichten zusammen. 
Sie berlihren mit der Hand die Denkerstirnen, Ja, sogst die Nasenspitzen 
hohei tsvolle:r Herren, Sie umspannen 1\u'chtlos die gewaltigen Sohädel­
deoken, unter denen Gehirne Vielfältigster Prägung munter arbeiten, Sie 
sind die einzigen, die eich erdreisten dürfen, einem Generaldirektor 
die Ohren zu kraulen und den Kopf hin und her zu wenden. Was dem Fri­
seur erlaubt ist, ist noch lange nicht dem Buchhel te.t Meier erlaubt. 

Selbstverständlich bildet di eser Um gang den Friseur. El' lernt 
hinzu. E:l lernt die Dummbei t und die Weishci t kennen, Oie Tumbbei t und 
di e Schläue, Er glättet die Sorgenfalten der Ve.ttxet er für Bohnerwachs 
und maßeiert die Weisheitsecken der Studienräto, Er l ogt die Locken 
oi tler Jünglinge in Wasserdampf und stutzt die Einhci tsfrisuren des worlf.. 
tätigen VolkM. Niemand auße.t ihm dringt mit solche::.: Gründlichkeit in 
die Waohasohioht der landläufigen Intelligenz ein, Es gibt nichts, was 
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or nicht erfahren möchte. Vom zcilenbofliseone:n Ber i chterstattor der 
Lokalzci tung bis zum hohen Regierungebeamten bliclct er der Ucns ohhei t 
in di e Pupille. 

Dabei ist er schweigsam tmd gzoßartig zuverlässig, Er braucht 
nichts zu tun, um. seinon Kunden ein Geheimnis zu entlocken. Die loka­
len Ereignisse offenbaren sich ihm auf Anhi eb mit dex Scher e. Vor sei­
nem Toilettenspiegel läßt sich die Geschwätzi gkai t in Person einseifen, 
Der Klatschsuch t wird der Schci tel gezogen. D:lr Vertraulichkci t wi r d 
der Haarwirb ol pomadisiert. Das Siegel d er Vcrsohvdogcnhcit wird- pst­
pst- in Klettenwurzelöl getaucht , Dan Mi.tt oilungsbodilrfnis wird ein 
Härchen aus der Nase ges chni ppelt . · 

Schade, daß di e Friacutc keine literaris chen .Ambitionen haben. 
Die Zunft d er Barbiere hat bisher keinen Dichter h ervorgebracht. Vlcnn 
Figroo vor d er Öffcntlichkei t auftritt, dann tut er es im Opernstil: 
"Lollolalaaah ••• rt 

~1oin Fziseur konnte nicht singen. Gcmau g cnommcp. konnte er 
n icht einmal r oden . Ea lag ihm nichts daran, g eschwä t z i g zu sein . Aber 
er be.tto ein kluge Art, di e Kunden dazu zu bringon, s ioh vor dem Spie­
gelmit sioh selbst zu b eschäftigen, Männcr mit einer erns thaf t-vorant­
wortlieh en Lebensauffa ssung erröten, wenn sie im Spi cgal zus chauen mlis­
s en, wi e sio mit einem sohneeigen Babylatz bis oben hin maskiert werden. 
Das ist so goniorlioh. Deshalb gehen sie berci twillig mit einer Nach­
richt erreg enden Charakters zu:t Tagesordnung üborl IINa, h aben Si e schon 
das N euost c gehört?" 

Ja, so ist es. Ich werde mich m1 t einem. ncucn F%iscur anfr eun­
den. Der Salon, darin der alte Mann sein an Beruf nachging, wird abgo­
x!sacn, der Fluchtlinie wegen, heiß t es . Schon recht, das Geschäft war 
xüokständig, ein bißohen Altstadt, verstehen Sio1 v etgilbtc Fotografien 
von Rathäusern und Pfctdcdr oeoh.kcn, ein schwarzweißrot es Bändch en noch 
von Kaisore Geburtstag her und ein riesiger Porzellantopf mit der Auf­
schrift : 11ANTISEPTTII:". J et zt wird das eJ.tmodisohe Invcnta.r von don Er­
b on meistbietend gegen bar vcrsteigort . Ich glaube ni oht, daß sio viel 
dnfiir bekommen worden. 

Zwiegesprä ch 

Ein To t>r ist begegnet e inem Hol zknecht und fragt , wie ~:eit es 
wohl noch zu gehen sei bis zur Bärenwandhütte . 

nr!ohl noch so ein vie r Kilomete r weit?'' 
11So was , s o was, 11 bestätigt treuherzig der Holzknecht, ''aber 

wenn einer gut geht, kann er's schi cr völlig auch in drei Ki lomet ern 
dermac hen." 

Pater Rosegger 


